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Dem Wohltuenden, Heilsamen 
und Schönen im Leben möglichst 
viel Gewicht und Raum zu geben, 
ist seit jeher unser Auftrag. Immer 
schon waren und sind wir Weg-
begleiter für Kinder und Familien 
in Krisen. Corona hat uns verstärkt 
deutlich gemacht, wie brüchig ge-
wohnte Sicherheiten sind, wie sehr 
wir von heute auf morgen in indivi-
duelle und gesellschaftliche Krisen 
geraten können. Einmal mehr er-
fahren wir, dass es seit Menschen-
gedenken keine Garantie auf Un-
verletzlichkeit gibt.

In medizinischer Hinsicht bedro-
hen uns mit und ohne Corona 
Krankheit und Tod, in den sozialen 
Verwerfungen zeigen sich Arbeits- 
losigkeit, Bildungsdefizite für junge 
Menschen, Armut, Gewalt und Iso-
lation jener, die wenig tragfähige 
Netzwerke haben. Im seelischen 
Bereich spüren wir einen Anstieg 
an psychischen Erkrankungen wie 
Angst-, Ess- und Suchtstörungen 
bis hin zu Depressionen.  

Wir Menschen sind im Umgang 
mit Krisen meist kreativ und mo-
bilisieren unsere Kräfte. Die Imp-
fung lässt Hoffnung auf ein Ende 
der Pandemie aufkommen und 
die staatlichen Hilfsprogramme 
lindern viele finanzielle Notlagen. 
Aber hinsichtlich der psychosozi-
alen Schadensbegrenzung für un-

sere Kinder bleibt noch viel zu tun. 
Wir appellieren an Bund, Land und 
Gemeinden, kraftvolle Hilfspro-
gramme aufzulegen, um insbeson-
dere jene Kinder und Jugendlichen 
nicht zurück zu lassen, die durch 
Corona noch mehr unter die Rä-
der kommen. Es braucht verstärkte 
Investitionen in präventive Hilfen 
für erschöpfte Familien, eine Aus-
weitung von frei zugänglichen Be-
ratungs- und Therapieangeboten, 
den Ausbau von Lernprogrammen, 
Ganztagsschulen und gemein-
schaftsbildenden Freizeitaktivitä-
ten, um nur einige zu nennen. 

Aus unserer jahrzehntelangen all-
täglichen Arbeit wissen wir, wie 
sehr Kinder, Jugendliche und 
Familien dankbar für alle unter- 
stützenden Beziehungsangebote 
sind, um wieder eigene Kräfte zu 
aktivieren. Sie geben uns jede In-
vestition in deren Potenziale viel-
fach zurück, indem sie mit neuer 
Lebensfreude unsere Gesellschaft 
bereichern. Wir danken allen, Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, 
Sponsoren, Ehrenamtlichen, Be-
hörden und der Politik in Land und 
Gemeinden, die uns auch im letzten 
Jahr getragen haben, um Kindern 
und Familien neuen Lebensmut und 
Chancengerechtigkeit zu schen-
ken. Es liegt an uns allen, was aus 
Kindern wird. Heute mehr denn je.
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GeschäftsleitunG
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Bereits im Laufe des letzten Jahres 
befassten sich viele Studien mit 
den Folgen der Covid-19-Pan-
demie für Kinder und Jugendli-
che. Alle Forschungsergebnis-

se unterstreichen, dass sich 
die Jungen durch die Maß-

nahmen seelisch und körper-
lich sehr belastet fühlen. Auch 
das Vorarlberger Kinderdorf 
hat im April 2020 eine Erhebung 
zu den Herausforderungen von 

Familien während des ersten 
Lockdowns durchgeführt. Be-

fragt wurden 720 Familien.

Unsere Ergebnisse decken 
sich mit jenen der Studien. 

Die größten sozialen Belastungen 
entstanden durch Isolation bzw. 
Kontaktsperren (bei 59 % der Fa-
milien), die eingeschränkten Frei-
zeitmöglichkeiten für die Kinder 
(bei 44 %) sowie die fehlende Ta-
gesstruktur (bei 30 %). Familien, die 
zuvor schon finanzielle Probleme 
hatten und räumlich beengt leb-
ten, wurden durch die Krisenmaß-

nahmen noch stärker benachtei-
ligt. In vielen Familien herrschte 
häusliche Gewalt. Schuld- und 
Schamgefühle halten Eltern davon 
ab, sich Unterstützung zu holen. 
Am hilfreichsten ist eine verläss-
liche Bezugsperson, die aktiv auf 
die Familie zugeht und bei der Be-
wältigung der größten Herausfor-
derungen zur Seite steht.

Zudem haben wir diesen März 
Kinder und Jugendliche befragt, 
wie es ihnen in der jetzigen Situ-
ation geht. Alle befragten Mäd-
chen und Buben erzählen, dass sie 
ihre Freunde sehr vermissen. Viele 
stehen unter großem schulischen 
Druck und haben Versagens- so-
wie Zukunftsängste. Ich würde mir 
als Superkraft einen Angstfresser 
wünschen. Kinder und Jugend-
liche leben im Hier und Jetzt. Sie 
benötigen für ihre gesunde Ent-
wicklung Menschen, die ihnen Mut, 
Kraft und Zuversicht vermitteln.

 

ein ende der pandemie ist noch nicht absehbar. schon Jetzt 
Wissen Wir aber, dass Kinder und JuGendliche zu den am meis-
ten belasteten Gruppen Gehören. 

 

Angst 
fresser 

gewünscht!
simon burtscher-mathis: Der 
Ausnahmezustand macht vie-
le strukturelle Entwicklungen der 
letzten Jahrzehnte sichtbar. Für 
die Aufgaben des Vorarlberger 
Kinderdorfs ist dabei vor allem 
die Verteilung der Ressourcen 
zwischen den älteren und jün-
geren Bevölkerungsgruppen von 
Bedeutung. Die Krise führt uns 
die ungleiche Ressourcenvertei-
lung und die autoritären Macht-
strukturen zugunsten der Älteren 
vor Augen. Die Bedürfnisse der 
Kinder und Jugendlichen haben 
in der Krise eine untergeordnete  
Rolle gespielt. Wir werden die Fol-
gen in ihren Bildungsbiographien 
und in ihrer gesundheitlichen Ent-
wicklung noch lange spüren.

alexandra Wucher: Der Mensch 
hält normalerweise an Gewohn-
heiten fest. Das gelingt, solange 
alles konstant bleibt, sich im Au-
ßen nichts verändert. Die Krise hat 
uns in unseren Grundwerten er-
schüttert, destabilisiert und spal-
tet die Gesellschaft. Der Fokus ist 
auf Krankheit und Tod gerichtet. 

Die ausgelöste Angst zwingt uns 
zur Auseinandersetzung mit uns 
Selbst und bestimmt unser Ver-
halten. Was hält, ist das natürliche 
Grundvertrauen, dass alles wie-
der gut wird und ein spürbares 
solidarisches Miteinander. 

simon burtscher-mathis: Für 
eine zukunftsfähige Gesell-
schaft brauchen wir mehr 
Generationengerechtig-
keit. Das Reden über die 
Kinder und Jugendlichen als 
Zukunft unserer Gesellschaft 
muss ein Ende haben. Sie kön-
nen ihre Zukunft in der Gegen-
wart selbst mitgestalten! Dafür 
brauchen wir wirkungsvolle 
Beteiligungsstrukturen, die 
zu konkreten Umsetzungen 
führen. 

alexandra Wucher: Der 
Mensch ist ein soziales We-
sen und bekannt ist, dass Kri-
sen dort am besten gemeistert 
werden, wo auf das Wohl der 
Menschen geachtet wird. Unser 
Blick sollte sich vermehrt darauf 

richten, was uns gesund hält. Es 
braucht ein Umdenken mit Fo-
kus auf die sozialen Einflussfakto-
ren der Gesundheit für ALLE und 
dem Erlernen von Kompetenzen 
im Umgang mit der Krise und  
deren Bewältigung – im Sinne 
der WHO (1986) „Gesundheit 
entsteht dadurch, dass man 
sich um sich selbst und für an-
dere sorgt.“

alexandra Wucher und simon burtscher-mathis brinGen nach  
einem Jahr corona-pandemie WichtiGe erKenntnisse und deren  
bedeutunG für die zuKunft auf den punKt.
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GESchäFtSlEItunG

VorarlberGer Kinderdorf

KInDErSchutZ

VorarlberGer Kinderdorf

Viele hilfreiche Ideen fürs Familien- 

leben mit und ohne Corona. 

www.vorarlberger-kinderdorf.at/corona

Familien- 
tipps 

Krisen als lernFenster

dr. simon burtscher-mathis 
Mitglied der Geschäftsleitung

maG. alexandra Wucher mph 
Stellvertretende Geschäftsführerin

Das Vorarlberger Kinderdorf ist 
Mitglied der: Österreichischen Liga 
für Kinder- und Jugendgesundheit.

6 Jahre

dr. claudia Gössler 
Koordinatorin Kinderschutz

Leiterin Qualitätsentwicklung



Lukas stellt seine alleinerziehen-
de Mama immer wieder vor He-
rausforderungen. Oft sorgt der 
hohe Stresspegel in der Familie 
für schlechte Stimmung, bis vor 
gut zwei Jahren – Julia war noch 
keine drei – eine vielversprechen-
de Unterstützungsmöglichkeit ins 
Spiel kommt: Luise, selbst Mutter 
von zwei Kindern, meldete sich als 
Freiwillige beim Vorarlberger Kin-
derdorf und bietet ihre Zeit an. 

Seit dem Kennenlernen verbringt 
Julia fast jede Woche einen 
Nachmittag bei Luise und ihrem 
gleichaltrigen Sohn. Das kleine 
Mädchen wirft schon nach kurzer 

Zeit ihre Schüchternheit über Bord, 
taut auf und spielt unbeschwert 
mit. Auch Lukas profitiert sehr von 
der Rückenstärkung durch Luise, 
denn nun kann Monika den Mitt-
wochnachmittag dazu nutzen, um 
exklusiv für ihren Sohn da zu sein. 
Ihr Großer genießt das sehr und 
die gemeinsame Zeit trägt viel zur 
Entspannung bei. Auch während 
der Krise wurde die hilfreiche Un-
terstützung verantwortungsbe-
wusst fortgesetzt. So kann sich in 
der kleinen Familie trotz Verschär-
fung durch die Pandemie vieles 
zum Positiven wenden.

luKas ist ein WirbelWind. Während er in seinem beWeGunGs-
dranG Kaum zu bremsen ist, steht seine Kleine schWester  
Julia schüchtern im hinterGrund. da Kommt luises anGebot, 
der familie drei stunden zeit pro Woche zu schenKen,  
Wie Gerufen.

Kinder brauchen zuallererst ein 
verlässliches Zuhause und ein-
fühlsame Erwachsene, dann aber 
auch andere Kinder, um ihr per-
sönliches Entwicklungspotenzial 
auszuschöpfen. Die lang andau-
ernde Krise, in der jede Begeg-
nung als gefährlich dargestellt 
wird, in der Arbeitsplätze und Ein-
kommen in Gefahr sind, löst Angst 
und Misstrauen aus. 

Die entstandene Verunsicherung 
ist mit hohen Erwartungen an das 
Elternhaus verknüpft. Laut Bin-
dungsforscher Karl Heinz Brisch 
holen sich die Kleinen, was sie 
brauchen. Eltern sind dabei ihr 
Rettungsboot auf hoher See. Da 
Mütter und Väter aber selbst ge-
fordert und von der Krise geschüt-
telt sind, fällt es ihnen oftmals 
schwerer, Geborgenheit zu ge-
ben und beruhigend zu reagieren, 
wenn die Kinder mehr Körperkon-
takt einfordern als üblich oder in 
der Nacht ins Elternbett umziehen.

Auf die phasenweise geforderte 
Abschottung – auch von Gleich-
altrigen – antworten Kinder mit 
erhöhtem Stress, denn Rückzug 
und Isolation widersprechen dem, 
was für eine gesunde Entwicklung 
förderlich ist. Jedes Kind kann  
und will die Welt aktiv mitgestal-
ten, Selbstwirksamkeit spüren. Es 
liegt an uns allen, eine sichere 
Umgebung für unsere Kleinsten 
zu schaffen, in der sie zusammen-
kommen, Gemeinschaft erleben 
und voneinander lernen kön-
nen. Als Superkraft würde ich mir 
für uns alle wünschen, das Virus  
sehen zu können, um die Gefahr 
auf den ersten Blick zu erkennen.

dsa daniela WaGner-turKen, ma 
Leiterin Familienimpulse
familienimpulse@voki.at

 - 7 -

„Der elterliche Stress überträgt sich auf die  
Kinder, denn sie spüren genau, ob die Eltern  
entspannt oder maximal gestresst sind. Über  

sogenannte ‚emotionale Ansteckung‘ schnappen 
die Kinder die Aufregung und Ängste ihrer Eltern 

auf und reagieren selbst gestresster.“  
 Karl Heinz Brisch, Facharzt für Kinder- und Jugendpsychiatrie, 2020

Mit Unterstützung des Landes Vorarlberg,  
Fachbereich Jugend und Familie.

Extraportion Mama  

für Lukas

sag Ja!  
Wir suchen  

EhrEnaMtLichE 
t 0676 4992078

 

FaMIlIEnIMPulSE

VorarlberGer Kinderdorf

209   familien mit 680 Kindern 
konnte ehrenamtliche unterstützung geboten 

werden. 242 freiwillige – 215 frauen und  
27 männer – waren insgesamt 17.955 stunden  

im einsatz. 96 neue freiwillige starteten im  
Vorarlberger Kinderdorf.

Wertvolle Kinder: über 200 interessierte  
besuchten im Jänner den Vortrag „selfie 

Queens und kleine helden“ der medienwissen-
schaftlerin maya Götz. coronabedingt blieb  

es 2020 bei diesem einzigen Vortrag, umso 
mehr wurde die mediathek genutzt: insgesamt 
gab es 56.300 zugriffe auf die homepage des 

Vorarlberger Kinderdorfs, um Vorträge  
nachzuhören, und 66.100 zugriffe, um die  

nachberichte zu lesen.

von Melina 
9 Jahre



Bens jüngste Geschwister sind 
Zwillinge und erst seit Kurzem auf 
der Welt. Durch die Corona-Maß-
nahmen konnten die Großeltern 
nicht anreisen, um der Familie 
nach der Geburt unter die Arme 
zu greifen. Die Eltern waren zu-
dem verunsichert, was offiziell 
erlaubt war. Aus Angst vor einer 
Ansteckung und Strafen wollte die 
Mutter mit den Kindern nicht hin-
ausgehen. Dadurch konnte Ben 
wochenlang nicht in den Kinder-
garten. Er vermisste seine Freunde, 
zu Hause war ihm langweilig. Mit 

seiner kleinen Schwester Ida hatte 
Ben täglich Streit, in der Wohnung 
wurde es ihm rasch zu eng. 

Die Mutter schimpfte oft und 
verlor schnell die Geduld. Bens 
Papa arbeitete zwar zu Hause am 
Computer und war untertags da-
heim, aber trotzdem nie wirklich 
anwesend. Ständig telefonierte 
er und die Kinder mussten leise 
sein. Ben war sauer, jeden Tag 
aufs Neue packte ihn die Wut. 
Erst die Besuche einer Mitarbei- 
terin von Netzwerk Familie erleich-

ben turnt fröhlich auf dem KletterGerüst. endlich Wieder rennen, sprinGen und laut  
sein dürfen. anstrenGende monate lieGen hinter der familie, die Von unsicherheit und enGe 
GepräGt Waren.

Gerade Familien mit Säuglingen 
und Kleinkindern erleben die Co-
rona-bedingte Isolation als sehr 
belastend. Der Bindungsforscher 
Karl-Heinz Brisch bestätigt unse-
re Beobachtungen: Kleinkinder 
quengeln mehr, vermissen andere 
Kinder, haben Albträume, verhal-
ten sich ängstlicher und suchen 
mehr die Nähe der Eltern. Die-
se berichten, dass die Säuglinge 
schlechter schlafen und trinken 
sowie oft weinen. 

Der soziale Rückzug bedeutet ein 
zu dichtes Miteinander auf oft be-
engtem Wohnraum und in schwie-
rigen finanziellen Verhältnissen. 
Wo unter normalen Umständen 
„alles unter Kontrolle ist“, steigt mit 
dem Stress auch die Gewaltbereit-
schaft. Oft fehlen Bezugspersonen 
zur Entlastung. Die Kinder spüren 
genau, ob die Eltern entspannt 
oder gestresst sind. Sie nehmen 
diese Unruhe auf und reagieren 
selbst gestresster. Eltern brauchen 
jetzt Verständnis, Sicherheit und 
verlässliche Ansprechpersonen. 

Meine Superkräfte hätten 2020 
dafür gesorgt, die soziale Un-
gleichheit zu verringern. Für viele 
Familien würde ich mir eine ausrei-
chende finanzielle Unterstützung 
wünschen, damit sie neben allen 
anderen Sorgen nicht auch noch 
um ihre Existenz bangen müssen.

dsa christine rinner 
Leiterin Netzwerk Familie 
info@netzwerk-familie.at
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„Eltern kommen an ihre Grenzen,  
haben mehr Ängste und erleben  
selbst Unsicherheit hinsichtlich  
der Zukunft, es gibt zunehmend  
Gewalt in den Familien.“   
Susanne Bauer, Kinder- und Jugendpsychiaterin, 2020

Ben  
und die Wut

nEtZWErK FaMIlIE

VorarlberGer Kinderdorf

terten die Situation. Ben durfte 
wieder in den Kindergarten und 
Ida in die Spielgruppe. Auch die 
Unterstützung durch eine Famili-
enhelferin trug dazu bei, dass sich 
Bens Mama besser fühlt. Sie findet 
nun sogar Zeit, um mit ihren bei-
den großen Kindern zu spielen. 
Dass es wieder auf den Spielplatz 
geht, freut vor allem Ben. Der lacht 
seiner Mama von der Spitze des 
Klettergerüsts aus fröhlich zu – sie 
winkt und lacht zurück.

 

431 familien mit 840 Kindern 
aus 48 nationen wurden von netzwerk familie 

durchschnittlich 15 monate lang begleitet.  
177 neue familien wurden unterstützt, rund 20 % 
weniger als im Jahr zuvor. dies ist vor allem auf 

weniger zuweisungen aus dem medizinischen 
bereich zurück zu führen. fast 50 % der  

familien meldeten sich selbst bei netzwerk  
familie. Grund dafür war bei über der hälfte 
eine besondere soziale belastung. 39 % der 

familien gaben an, weder familie noch  
freunde zur unterstützung zu haben. 

durch die entwicklungspsychologische  
beratung des „baby abc“ wurden 78  

familien mit 110 Kindern gestärkt.

von Anton 
5 Jahre



Paul ist drei Jahre alt und nicht 
ganz gesund. Seine Betreuung 
verlangt der alleinerziehenden 
Mutter viel ab. Da sind auch noch 
zwei größere Mädchen, die be-
achtet und umsorgt werden wol-
len. Um alles zu schaffen, ist die 
Familie auf Unterstützung ange-
wiesen, denn die Verwandtschaft 
wohnt weit weg. Wichtige Rücken-
stärkung geben der Familiendienst 
und zwei Ehrenamtliche, die wö-
chentlich Zeit mit Paul verbringen. 

Im Frühjahr des vergangenen Jah-
res war plötzlich alles anders. Paul 
durfte nicht mehr in den Kinder-
garten, die Schwestern nicht mehr 
in die Schule und auch die bei-
den Freiwilligen Anna und Chris-
tina konnten anfangs nicht mehr 
zu Besuch kommen. Paul hatte 
Mühe, das Ganze zu verstehen 

und einzuordnen. Ihm fehlten seine 
Freunde, die lustigen Ausflüge mit 
Anna und die Geschichten, die ihm 
Christina erzählte. Der erste Lock-
down im März war für alle kaum 
auszuhalten. Zu viel wurde abver-
langt – dass das Home-Schooling 
in der engen Wohnung klappte, 
dass sich Pauls chronische Erkran-
kung nicht verschlimmerte und der 
Familienalltag nicht völlig aus den 
Fugen geriet.

In der Begleitung durch den Fa-
miliendienst gelang es, Druck he-
rauszunehmen. Auch die Schule 
erkannte die Not der Familie und 
Pauls Schwestern konnten bald 
wieder tageweise in den Unter-
richt. Vor allem aber ging es da-
rum, Inseln für unbeschwerte 
Familienzeit und damit ein Stück 
Normalität zu schaffen. 

Von einem taG auf den anderen War für paul alles anders. sein 
leben Wurde durch den ersten locKdoWn Komplett auf den 
Kopf Gestellt.

Die Auswirkungen der pandemie-
bedingten Maßnahmen auf die 
Gesundheit, Alltagsroutine und 
sozioökonomische Zukunft unserer 
Kinder sind tiefgreifend. 

Kinder wurden jäh aus ihrer mehr 
oder weniger heilen Welt gerissen. 
Jene, die schon sehr belastet wa-
ren, mussten auf noch weit mehr 
verzichten. Aber auch Kinder aus 
wohlbehütetem Elternhaus ver-
loren die Orientierung. Sie erleb-
ten eine Umwelt, die feindseliger 
wurde, in der Konflikte zunahmen. 
Eltern wurden oft in die Rolle un-
geduldiger Lehrpersonen und An-
treiber gedrängt, die ihre Kinder 
kritisierten statt für ihre Leistungen 
zu bestätigen. Viele Kinder waren 
mit dem unbekannten, bedrohli-
chen Gefühl der Unzulänglichkeit 
konfrontiert.
 
Kinder und Jugendliche müssen 
sich heute neu orientieren, sich 
andere Identifikationsmöglichkei-
ten suchen. Wir können sie un-
terstützen, indem wir unsere Leis-
tungsansprüche zurückschrauben. 
Das ist nicht immer einfach, aber 
eine Chance für Familien, sich wie-
der mehr zusammen statt ausein-
ander zu setzen. Kinder entwickeln 
sich am besten in einer wohlwol-
lenden Umgebung. Humor und 
Zeit, die wir uns bewusst nehmen, 
wirken wie Superkräfte, die ich 
mir für Kinder gerade jetzt ganz  
besonders wünsche. 

dsa andreas haid 
Leiter Familiendienst

familiendienst@voki.at
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„Wir nehmen viel Überforderung der  
Familien mit Home-Schooling,  

zunehmende Schul- und Zukunftsangst,  
fehlende Tagesstruktur und manifeste  

Zwangsstörungen wahr, Sozialphobien,  
Selbstverletzung, depressive und 

Gaming-Störungen.“  
Prim. Dr. Maria Veraar, Fachärztliche Leiterin der Kinder-  

und Jugendpsychiatrie Vorarlberg, 2020

vErstEht  
diE  

WELt  
nicht  
MEhr

Paul   

FaMIlIEnDIEnSt

VorarlberGer Kinderdorf

338   familien mit 730 Kindern 
stand der familiendienst bei der  

bewältigung besonders herausfordernder  
lebenssituationen zur seite. 124 familien  
wurden durch die öffentliche Kinder- und  

Jugendhilfe neu zugewiesen, 2019 waren es  
88 familien. Während des ersten lockdowns 

konnte der Kontakt zu allen familien per  
telefon oder online aufrechterhalten werden. 

Wenn immer nötig wurden auch  
hausbesuche durchgeführt.

von Rebecca
11 Jahre 



Zwischen den Buben, die aus ih-
rer von Krieg und Verfolgung ge-
schüttelten Heimat geflüchtet sind, 
entstand eine innige Freundschaft. 
Gemeinsam konnten die zwei ihr 
Heimweh mildern und ihre Mut-
tersprache lebendig halten. Said 
und Yussuf lebten sich rasch ein. 
Sie genossen den Sommer, lernten 
schwimmen, erfuhren Schutz und 
erstmals in ihrem Leben Sicher-
heit. Ihr Vertrauen wuchs täglich 
und damit auch das gegenseitige 

Verständnis. Die fremden Wörter 
auf beiden Seiten ergaben zuneh-
mend Sinn und sorgten für man-
chen Lacher.

Über die neuen Medien konnten 
die beiden mit ihren Familien in 
Verbindung bleiben. Das tat allen 
Familienmitgliedern gut, obschon 
der Schmerz der Trennung und die 
Ungewissheit eines Wiedersehens 
immer mitschwangen. Nach vielen 
bürokratischen Hürden stand fest: 

said und Yussuf lernten sich im sommer Kennen. die beiden 
zWölfJähriGen hatten einen lanGen, Gefährlichen WeG hinter 
sich, ehe sie in der auffanGGruppe strandeten.

Einige Zeit nicht bei den Eltern 
leben zu können und die Unsi-
cherheit, wie lange die Trennung 
dauert, belastet die Kinder in der 
Auffanggruppe sehr. Es ist in unse-
rer Arbeit deshalb überaus wich-
tig, Mut und einen positiven Blick 
in die Zukunft zu bewahren. Im 
vergangenen Jahr waren wir mehr 
als sonst gefordert, diese Kraft le-
bendig zu halten, um neue Pers-
pektiven zu schaffen. 

Unvorbereitet trat etwas in unser 
aller Leben, das wir so nicht kann-
ten. Plötzlich war es nicht mehr 
ausreichend, dem Leben auf der 
Spur zu bleiben. Die Spuren muss-
ten neu gezogen und Nischen 
gefunden werden, die den Alltag 
trotz aller Einschränkungen gelin-
gen ließen. 

Krisen zu bewältigen ist die Kern-  
aufgabe unseres Fachbereichs. 
Corona hat uns gezeigt, dass wir 
immer dann über uns hinaus-
wachsen, wenn wir nicht alleine 
sind. Gemeinsam war es möglich, 
unsere Kinder aufzufangen, Spiel-
räume zu schaffen und Ängste 
durch Zuwendung kleiner werden 
zu lassen. Das Leben in seiner 
ganzen Fülle hat trotz allem so 
vieles zu bieten. Dieses Wissen war 
unsere Superkraft.

claudia hintereGGer-thoma 
Leiterin Auffanggruppe

auffanggruppe@voki.at
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„Auch Kinder und Jugendliche haben  
derzeit Angst vor dem Virus, dem Tod, vor  

dem Alleinsein und vor Ausgrenzung. Kinder  
brauchen Mut, Kraft und Solidarität.“  

Kinderschutzgruppe Vorarlberger Kinderdorf,  
Erhebung „Was Kinder sagen“, 2021

said und YussuF  
werden Freunde

sag Ja!  
Wir suchen  

krisEnpfLEgE- 
faMiLiEn 

t  0650 4992040
 

auFFanGGruPPE

VorarlberGer Kinderdorf

Said und Yussuf dürfen bleiben. 
Endlich konnten sie in die Schu-
le und Deutsch lernen. Viel mehr 
aber wiegt für die beiden Freunde, 
dass sie längerfristig im Vorarlber-
ger Kinderdorf zusammenbleiben 
können. Für die beiden bedeutet 
das Geborgenheit und Zuver-
sicht – ein neues Zuhause. Es hilft  
ihnen, daran zu glauben, dass auch 
sie die Chance auf eine gute und  
sichere Zukunft haben.

von Elias 
13Jahre

88   Kinder wurden in der auffang- 
gruppe und privaten Krisenpflege betreut. 
54 Kinder fanden während einer akuten  
familienkrise in der auffang- 
gruppe einen ort der ruhe  
und sicherheit. 31 Kinder  
konnten danach wieder in ihre  
familie zurückkehren. 

in privaten Krisenpflegefamilien  
wurde 34 babys und Kleinkindern   
liebevolle zuwendung auf zeit  
gegeben. Vernachlässigung,  
suchtgiftmissbrauch, Krankheit und  
überforderung waren die hauptgründe  
für die betreuung in einer Krisenpflegefamilie.



superhelden traGen masKen. Jedenfalls die meisten.  
Was Könnte also besser zur pandemie passen? 

Wie Studien inzwischen belegen, leiden Kinder und 
Jugendliche am meisten unter der Corona-Pande-
mie. Im Laufe des Jahres verstärkte sich das Gefühl, 
dass aber gerade Jugendliche im Krisenmanage-
ment vergessen werden. Schulen wurden geschlos-
sen, die Belastungen lagen alleine auf den Schultern 
der Kinder, Jugendlichen und deren Familien. 

Mitte März 2020 gingen alle Schulen in Österreich ins 
Distance-Learning, auch die Paedakoop Privatschule. 
Wir konnten mit nahezu allen Kindern, Jugendlichen 
und deren Familien gut in Kontakt bleiben, individu-
elle Unterstützungen anbieten und so die schulischen 
Leistungen sichern. Ab Mitte April durften wir in der 
Schule wieder Betreuung und im Mai Unterricht im 
Schichtbetrieb anbieten. Im Herbst 2020 hat die Po-
litik eingesehen, dass benachteiligte Schüler*innen 
eine Sonderlösung brauchen. Sonderschulen durften 
im Präsenzunterricht starten und das gesamte Schul-
jahr dabei bleiben. 

Wir nehmen gesellschaftlich eine Überforderung 
durch fehlende Tagesstruktur, Schul- und Zukunfts- 
ängste, Selbstverletzungen, depressive und Ga-
ming-Störungen sowie vielschichtige Problemlagen 
wahr. Genau diese Themen sind in unserer Arbeit 
ständige Begleiter. Wir sind froh und dankbar, dass 
wir die Kinder und Jugendlichen fast durchgängig 
nach unseren Standards betreuen durften und sie 
somit nicht auch noch allen Risiken der Pandemie 
aussetzen mussten. 

Gerhard heinritz 
Leiter Wohngruppen & LOB 

paedakoop@voki.at 
 

alexandra heinzle, ma 
Direktorin Privatschule 

direktion@paedakoop.snv.at
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„Sechs von zehn Jugendlichen in Vorarlberg  
erleben derzeit Interessenverlust, Freudlosigkeit 

und Antriebslosigkeit im Ausmaß von manchmal 
bis hin zu sehr häufig.“  

Umfrage „Jugend und Corona“, koje 2020

 

82 Kinder und Jugendliche wurden 
in den Wohngruppen und der lob (lebens- 

weltorientierte betreuung) in schlins, feldkirch 
und Wolfurt intensiv betreut. 

in der paedakoop privatschule wurden die 
mädchen und buben nach dem lehrplan der 

mittelschule, Volksschule und allgemeinen  
sonderschule unterrichtet. Von 181 schultagen  

gab es 14 lockdown-tage, 58 tage schicht- 
betrieb und 109 „normale“ präsenzschultage.

PaEDaKOOP  
WOhnGruPPEn & lOB 
PrIVatSchulE 

VorarlberGer Kinderdorf

The 

Men 
Tal 

izer 

von Zoran 
15 Jahre

flash - er hat 
kein gesicht, 

da in zeiten von 
corona jeder 
ein superheld 
sein kann.

Superhelden sind beschädigte 
Wesen. Sie haben oft eine furcht-
bare Kindheit hinter sich, sind Wai-
sen, traumatisiert und haben zu 
viel Gamma-Strahlung oder nuk-
lear verseuchtes Spinnengift ab-
bekommen. Ihr größtes Problem 
aber ist: Superhelden gibt es nicht 
wirklich.

Was es aber tatsächlich gibt, sind 
menschliche Wesen. Und Men-
schen passen sich an Gefahren 
an. Sie werden aggressiv, ziehen 
sich zurück oder erstarren. Genau 
dies geschieht derzeit mit Erwach-
senen, aber auch mit jungen Men-
schen. Dass Kinder und Jugendli-
che sich in ihre Zimmer, ihre Betten 
und virtuelle Räume verkriechen 
ist eine völlig nachvollziehbare 
Anpassung: Sie bringen sich in Si-
cherheit. Auch dass sie nicht mehr 
so viel und so gut schlafen, ist eine 
stimmige Reaktion des Körpers. 
Depressionen, Aggressionen, Pho-
bien, Angst- und Zwangsstörun-
gen nehmen deutlich zu. All das 
sind Anpassungen an eine Situati-
on, die unsicher macht und deren 
Ende nicht absehbar ist.
 
Menschen haben aber auch er-
staunliche Kräfte wie Mentalisie-
rungsfähigkeit. Das bedeutet, dass 

sie sich in andere Menschen hin-
ein denken und fühlen können. Die 
eigentliche Superkraft aber liegt 
darin, darüber zu sprechen. Wenn 
Erwachsene mit Kindern, wenn Ju-
gendliche untereinander ihre Ge-
danken und Gefühle teilen, dann 
reduziert sich das Risiko deutlich, 
psychisch krank zu werden.
 
Ende der Pandemie – zurück zur 
Normalität? So funktionieren Men-
schen nicht. Die Anpassungen, die 
erlernt wurden, wirken als soge-
nannte Fehl-Anpassungen weiter. 
Kinder und Jugendliche sind jene 
Personengruppe, die am stärksten 
an den indirekten Folgen der Pan-
demie leidet und über Jahre lei-
den wird. Ihre Lebensqualität sinkt 
massiv. 

Alles, was wir jetzt tun, um die Fol-
geschäden für die Jungen zu mil-
dern und zu reduzieren, wird sich 
bezahlt machen. Wir alle müssen 
uns fragen, was wir tun können, 
um die erlittenen mentalen Schä-
den zu reparieren. Was wäre, 
wenn die nächsten zwei Jahre in 
Österreichs Schulen ein Tag pro 
Woche ausschließlich der menta-
len Gesundheit gewidmet würde? 
Wir werden es brauchen.
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DAS SAGEN  
KINDER &  

JuGENDlIchE

Am meisten fehlt mir die Umarmung 

meiner besten Freundin. Corona zieht mich 

runter. Es nervt, dass beim Abendessen seit 

einem Jahr über nichts anderes  

geredet wird. Ich mach‘ mir Sorgen,  

dass ich zu schlechte Noten habe, um  

studieren zu gehen. 
 

anI, 16 JahrE, 

besucht das Gymnasium.

Ich wäre gern unsichtbar, 

dann könnte ich überall 

zuhören und niemand  

sieht mich.  

PIa, 8 JahrE,

besucht die Volksschule.

Mir fehlen die coolen Events, die Schiwoche,  
das Fortgehen. Ich würde gerne meine Freunde 
treffen. Wäre ich Superwoman, dann gäbe es  
dieses Virus nicht. Ich hätte es schon längst  

auf den Mond geschossen. 
SOPhIE, 16 JahrE, 

besucht das Gymnasium.

Hätte ich Superkräfte, könnte ich 
fliegen, wäre sehr schnell und sehr stark. Ich würde machen, dass alle Menschen lieb sind, reich und glücklich.  

Klara, 9 JahrE,geht in die Volksschule.

von  Lysander 
15 Jahre Immer nur Corona, ich  

weiß schon nicht mehr,  

was ich glauben soll.   

arDa, 11 JahrE, 

besucht die Mittelschule. 

Es ist nicht gerade das Traumleben, habe keinen 
Bock mehr, bin aber nicht krank geworden.  

Ich will endlich wieder was unternehmen, frei 
sein, machen was ich will. Wir wären jetzt in der 

besten Zeit unseres Lebens – die ganze Sache  
mit Corona nervt. 
KErIM, 17 JahrE, 

hat das Gymnasium nach dem ersten lockdown 
abgebrochen und macht eine lehre.

Ich fühle mich manchmal einsam.  Ich würd‘ so gern mit meinen Freundinnen ins Schwimmbad gehen. Ich vermisse es, mit ihnen zu spielen. Jetzt sitze ich öfter  vor dem Fernseher, das ist langweilig.  Die Ausgangsbeschränkungen mag ich gar nicht. Ich konnte meinen Geburtstag nicht mit meinen Freundinnen feiern.
FrIEDa, 9 JahrE, geht in die Volksschule.

Ich bin von einer Drei auf eine Fünf in Mathe gerutscht,  weil ich mit dem Stoff einfach nicht mitkomme. 
 SVEnJa, 14 JahrE, besucht das Gymnasium.

Seit Corona bin ich fett geworden. Ich habe zu wenig Bewegung.   

Mir ist oft langweilig, eigentlich habe ich nur noch mit einem  

einzigen Freund Kontakt. Ich mache mir Sorgen, dass ich keine  

Lehrstelle finde und alle meine Freundschaften auseinandergehen. 

lEOn, 15 JahrE, 

besucht die Mittelschule.

Am Abend und am Morgen denke ich an den  
Covid-Test, den ich in der Schule machen muss. 
Ich habe Angst, positiv zu sein, dann schauen 

mich alle an. Vom Masketragen wird mir heiß und 
ich bekomme Kopfschmerzen. Schwindlig wird 

mir auch öfter. Dann kann ich mich nicht mehr auf 
den Unterricht konzentrieren. Am liebsten würde ich Corona wegzaubern. 

ElEna, 11 JahrE, besucht die Mittelschule.

Meine größte Angst ist, 
nicht weiterzukommen 

oder sogar stecken  
zu bleiben im Leben.  

Paul, 16 JahrE, 
besucht die htl.

 

Befragung „Was Kinder sagen“  
Vorarlberger Kinderdorf, März 2021



Das Paar hat selbst keine eigenen 
Kinder und fieberte der Ankunft 
des zweijährigen Mädchens auf-
geregt entgegen. Vor allem Sarah 
wollte als Pflegemama alles richtig 
machen. Jakob nahm sich gleich 
den Papa-Monat frei, um seine 
Frau zu unterstützen. 

Und dann kam Corona. Seit Aus-
bruch der Pandemie war Jakob 

in Kurzarbeit und verbrachte viel 
Zeit zu Hause. Das Paar hat eine 
stabile finanzielle Situation, ein 
Haus, einen Garten und ein starkes  
soziales Netz. Sarah und Jakob 
wissen, dass das in Zeiten wie die-
sen Luxus ist. 

Weil Jakob weit mehr daheim war, 
konnte er eine sehr innige Bezie-
hung zu Pia aufbauen. Pia sucht 

sarah und JaKob haben sich entschlossen, ein pfleGeKind bei 
sich aufzunehmen. im februar War es soWeit: pia zoG ein!

Über ein Jahr ist vergangen, seit 
wir uns nicht mehr die Hände 
schütteln oder uns zur Begrüßung 
umarmen. Das ist oft anstrengend, 
denn wir sehnen uns nach diesen 
selbstverständlichen Zeichen der 
Zuneigung.

Wie geht es Kindern, die ohne die 
Normalität des Berührt-Werdens 
aufwachsen? Einige erinnern sich 
vage daran, wie es war, dem Opa 
um den Hals zu fallen oder mit der 
Oma zu kuscheln. Für Kinder hat es 
gravierende Folgen, wenn sie ihre 
Bedürfnisse längere Zeit unter-
drücken müssen. Laut dem Neu-
robiologen Gerald Hüther führt 
dies zu Veränderungen im Gehirn 
und einer dauerhaften Hemmung 
des unerfüllten Bedürfnisses, 
zum Beispiel von den Großeltern  
umarmt zu werden. Der Wunsch 
nach Nähe verkümmert im-
mer mehr. Doch was können wir  
dagegen tun? 

Gehen Sie raus mit Ihren Kindern 
– sie sollen den Wald riechen, in 
Wasserlachen hüpfen, den Dreck 
zwischen den Fingern spüren, ren-
nen, springen. Lernen Sie ein Inst-
rument mit Ihrem Kind ohne Lehrer 
– seien Sie kreativ. Nehmen Sie Ihr 
Kind in den Arm, kuscheln Sie mit 
ihm. Um das alles leisten zu können, 
müssen Sie liebevoll und gelassen 
mit sich selbst umgehen, vielleicht 
das Kind in sich selbst wecken.  
Meine Superkraft wäre, allen Kin-
dern das Gefühl zu geben, um-
armt und gehalten zu sein.

isabella böcKle, ba 
Leiterin Pflegekinderdienst 

pflegekinderdienst@voki.at

Pflegekinderdienst 
Ringstraße 15, 6830 Rankweil

T +43 5522 82253
pflegekinderdienst@voki.at

www.kinderdorf.cc/pflegekinderdienst
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225 Kinder und Jugendliche  
wurden in 188 pflegefamilien betreut.  
davon wurden elf pflegekinder neu in  

familien vermittelt. im durchschnitt leben Kinder 
elf Jahre in ihrer pflegefamilie. 36 paare  

interessierten sich für die aufnahme eines  
pflegekindes. 19 personen haben die  

Vorbereitungskurse für die aufnahme eines 
pflegekindes absolviert.

bei beiden Trost, Halt, Geborgen-
heit. Sie lässt sich von beiden ins 
Bett bringen, füttern und tragen. 
„Diese intensive gemeinsame Zeit 
hat uns als Eltern bestärkt und die 
Beziehung zu Pia gefestigt“, sa-
gen die Pflegeeltern. „Wir sind sehr 
dankbar dafür.“

„Kinder versuchen, den Erwachsenen 
alles recht zu machen, sei es Abstand 

halten oder die Großmutter nicht in den 
Arm zu nehmen. Nach einer gewissen 

Zeit gewöhnen sie sich daran und  
verspüren auch den Wunsch nach einer 

Umarmung nicht mehr.“   
Gerald Hüther, Neurobiologe und Hirnforscher, 2021

sag Ja!  
Wir suchen  

pfLEgEfaMiLiEn 
t 05522 82253
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inniglich umsorgt

PFlEGEKInDErDIEnSt

VorarlberGer Kinderdorf

von J.N. 
7 Jahre
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Länger dauernde Vernachlässi-
gung kann zu einer chronischen 
Traumatisierung führen. Corona 
verschärft, was Kinder und Ju-
gendliche im Kinderdorf Kronhal-
de bereits kennen. Wir ermutigen 
die Kinder, das Erlebte zu zeichnen. 
In ihren Bildern spiegeln sich in Be-
zug auf Corona alle Aspekte eines 
Traumas: Es kommt unerwartet, 
dauert unbestimmt an, ist heftig in 
der Auswirkung auf den Alltag und 
macht handlungsunfähig. Das al-
les belastet Kinder. Sie sorgen sich 
um ihre Freunde, ihre Familie, ent-
wickeln Zukunftsängste und sehen 
wenig Perspektiven. 

Einzelne Mädchen und Buben im 
Kinderdorf Kronhalde erleben die 
Reizreduktion durch Corona als 
entlastend. Sie finden sich besser 
zurecht in einer „kleinen Welt“, in 
der sie „Nachnährung“ erfahren. 
Es sind vor allem Kinder, die in ihrer 
frühen Kindheit massiv vernach-
lässigt wurden. 

Wir müssen uns gegenseitig be-
fähigen, mit Corona zu leben. 
Dies ist nur möglich, wenn wir 
immer den Kinderschutz im Blick 
haben. Es braucht Ermutigung zu 
eigenverantwortlichem Handeln 
und niederschwellige Angebote, 
die über Corona informieren und 
Handlungskompetenz vermitteln. 
Abwarten wie das Häschen in der 
Grube hilft Kindern nicht.

maG. Verena dörler 
Leiterin Kinderdorf Kronhalde 

kinderdorf-kronhalde@voki.at

„Die Entwicklung ist besorgniserregend. 
Kinder und Jugendliche haben Sorge 
um die Gesundheit ihrer Familie, um 

ihre eigene Gesundheit, sie leiden unter 
Zukunftsängsten, Einsamkeit und  

Perspektivenlosigkeit.“    
Uni Krems: Studie zur psychischen Gesundheit, 2021

Orientierungsgespräche helfen 
den Kindern, mit der neuen Situ-
ation klar zu kommen. Bei einem 
solchen Gespräch wird dem klei-
nen Anton kindgerecht erklärt, was 
eine psychische Erkrankung ist. 
„Alle Informationen müssen über 
eine Art Stromkabel ins Gehirn, um 
dort verarbeitet zu werden“, sagt 
die Betreuerin. „Eine psychische Er-
krankung ist wie ein Stromausfall. 
Dann gerät alles durcheinander.“ 

Anton kennt diese Situationen, in 
denen sein Papa Dinge tut, die er 
nicht versteht oder die ihm Angst 

machen. Die Betreuerin bestärkt 
den Buben darin, dass niemals er 
selbst für diese „Stromausfälle“ 
verantwortlich ist. Mit Playmobilfi-
guren stellt die Betreuerin Antons 
Umfeld dar: Die Figuren stehen für 
Menschen, die daheim und im Kin-
derdorf für ihn da sind. Auch eine  
Figur für die  Kinder- und Jugend-
hilfe ist mit auf dem Tisch. Anton 
kann die Figürchen selbst bewe-
gen und zeigen, wie er die Situati-
on erlebt. Besonders wichtig ist es, 
Anton das Schuldgefühl zu neh-
men und die Verantwortung den 
Erwachsenen zuzuordnen. Diese 

haben gemeinsam entschieden, 
dass der Bub bis Ende der Volks-
schule im Kinderdorf Kronhalde  
leben wird. 

Orientierung und Sicherheit geben, 
zu jeder Zeit, das ist mit und ohne 
Corona eine zu tiefst fürsorgliche 
Grundhaltung von Erwachsenen 
gegenüber Kindern. Die Angst vor 
Tabus ist unbegründet, denn Kin-
der brauchen Klarheit, um nicht 
in selbstzerstörerische Phantasien 
abzugleiten. Mit Klarheit wächst 
der Mut zum Handeln.

71   Kinder und Jugendliche  
wurden 2020 in Kinderdorffamilien und  

Wohngruppen betreut. es gab neun neuauf-
nahmen von Kindern zwischen zwei und 14 

Jahren. zwei junge erwachsene konnten in die 
selbstständigkeit begleitet, sieben Kinder- und 

Jugendliche in ihr herkunftssystem  
zurückgeführt werden. die durchschnittliche 

betreuungsdauer lag bei fünfeinhalb Jahren.

Viele Kinder erzählen, dass  
sie nicht Wissen, Weshalb  
sie im Kinderdorf Kron- 
halde sind. der schmerz,  
Von zu hause WeG zu müssen, 
ist zu Gross, um die Gründe 
zu Verarbeiten. GleichzeitiG 
fühlen sich die Kinder  
schuldiG, es nicht Geschafft 
zu haben, „braV“ zu sein. 

KInDErDOrF KrOnhalDE

VorarlberGer Kinderdorf

von Stefanie 
10 Jahre

KlArheit 
Macht

Anton  
Mut



Carolas Eltern kamen im Sommer 
zu Vorgesprächen ins Besuchsca-
fé. Die Situation war verfahren 
und angespannt – viel Konfliktstoff 
hatte dazu geführt, dass die Mut-
ter mit der damals einjährigen 
Tochter den gemeinsamen Haus-
halt verließ und der Kontakt zum 
Vater abbrach. 

Was für uns Erwachsene wenige 
Wochen oder Monate sind, be-
deutet für Kleinkinder eine halbe 
Ewigkeit. Beim Wiedersehen im Be-
suchscafé wollte Carola sich nur in 
Gegenwart der Mutter auf ein Spiel 
mit ihrem Papa einlassen. Obwohl 
es für die Eltern nicht einfach war, 
konnten sie über ihren Schatten 
springen und die Bedürfnisse ihrer 
Tochter im Blick behalten. 

Die Eltern arrangierten sich damit, 
dass Carola einfach nicht ohne 
ihre Mama im Besuchscafé bleiben 
wollte. So konnte Carola die Stun-
den mit Mama und Papa bald un-
beschwert genießen. 

Auch die Eltern fanden eine neue 
Gesprächsbasis. Nach einem hal-
ben Jahr verkündeten beide ein-
stimmig: Wir schaffen es nun ohne 
euch! Wenn alles gut geht, können 
getrennt lebende Eltern wieder 
selbst Regie über die Kontaktge-
staltung übernehmen und ihren 
Kindern das Wertvollste geben – 
die Chance auf eine liebevolle Be-
ziehung zu Mama UND Papa. 

107Kinder aus 73 familien wurden während ihrer treffen 
mit dem getrennt lebenden elternteil begleitet.  

an 47 besuchstagen wurden in den besuchscafés in bregenz und 
feldkirch 1251 begleitungsstunden geleistet. 

carola fremdelte, als sie ihren Vater im besuchscafé Wieder 
sah. es brauchte Verständnis und finGerspitzenGefühl, aber 
dann Wendete sich das blatt. 
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von Claudia 

8 Jahre 

BESuchSBEGlEItunG

VorarlberGer Kinderdorf

 FaMIlIEnKrISEnDIEnSt

VorarlberGer Kinderdorf

„Mama und Papa müssen beruhigen, trösten,  
auf das jeweilige Bedürfnis des Kindes angemessen  

eingehen. Stehen die Großen aber selbst unter  
Strom, sind sie nicht so feinfühlig wie sonst  

und beschäftigen sich vor allem mit ihrer eigenen  
Selbstregulation. So stellt sich ein Zustand  

der Unausgeglichenheit ein, der sich immer  
weiter hochschaukelt.“  

Prof. Karl Heinz Brisch, Kinder- und Jugendpsychiater, 2020

Adnan hat bei Oma und Opa ein 
eigenes Zimmer, er ist ein recht 
guter Schüler und genießt die 
großelterliche Zuwendung. Seine 
Freizeit verbringt der Teenager 
bei der Jugendfeuerwehr. Dort 
hat er Freunde und einen väter-
lichen Betreuer, bei dem Adnan 
jederzeit ein offenes Ohr findet. 
Während der Pandemie fällt die-
ser Ausgleich und Rückzugsort für 
Adnan weg. Auch in die Schule 
kann Adnan nicht, um dort seine 
Kollegen zu treffen. Immer öfter 
gibt es zuhause Streit. 

Adnans Noten werden schlech-
ter und der 14-Jährige fängt 
an, heimlich Alkohol zu trinken.  

Die Großeltern sind hilflos und 
überfordert. Sie tun sich schwer, 
Verständnis für Adnans rebelli-
sches Verhalten aufzubringen. Als 
es wieder zu einer heftigen Aus-
einandersetzung kommt, sehen 
sie keine andere Möglichkeit, als 
die Polizei zu rufen. Der Familien-
krisendienst wird hinzugezogen 
und die Situation entspannt sich.  
Gemeinsam wird beschlossen, 
dass der 14-Jährige vorüberge-
hend in eine Wohngemeinschaft 
zieht. Dort hat Adnan genügend 
Freiraum, aber auch Menschen, 
die ihn dabei unterstützen, wie-
der eine neue Lebensperspektive  
zu entwickeln.

seit der trennunG seiner eltern lebt adnan bei  
seinen Grosseltern. eiGentlich fühlt er sich dort  

Ganz Wohl. als durch corona WichtiGe KontaKte  
für adnan WeGbrechen, Wird das zusammenleben  

unter einem dach Jedoch zur belastunGsprobe.

AdnAn 
wIrd'S  
zu enG

WolfGanG burtscher 
Leiter Familienkrisendienst 

Der Familienkrisendienst ist ein gemeinsames Angebot des Vorarlberger 
Kinderdorfs und des ifs (Kinder-, Jugend- und Familiendienste) – erreichbar 

über die Telefonseelsorge, jeden Polizeiposten sowie das Kriseninter- 
ventionsteam (KIT) von 18 Uhr bis 8 Uhr früh, an Wochenenden durchgängig.

163 Kinder und Jugendliche waren 
bei 132 einsätzen des familienkrisendienstes be- 
troffen. mehr als die hälfte (96) war zwischen  
14 und 18 Jahre alt. Gefährdungen durch körperliche 
und psychische Gewalt stellten die hauptgründe für 
einen einsatz dar.

maG. Gabriele rohrmeister 
Leiterin Besuchsbegleitung 
 
ÖFFnunGSZEItEn BESuchScaFÉS
bregenz: SA, 9 – 17 Uhr,  
feldkirch: SA,  9 – 17 Uhr, alle 14 Tage.  
Terminvereinbarung ist notwendig:
T 0650 7732222, g.rohrmeister@voki.at
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Seit über einem Jahr gilt es als 
„lobenswert“, wenn man keinerlei 
Kontakte zu Freunden, Bekannten 
und Verwandten pflegt. Kindern 
und Jugendlichen macht das am 
meisten zu schaffen. Sie brau-
chen den sozialen Austausch und 
das Gefühl des Miteinanders, um 
in ihrer Persönlichkeitsentwick-
lung voran zu kommen. 

Die Pandemie wirbelt die Pläne 
junger Menschen durcheinander, 
die sich schon Sorgen um ihre 
Ausbildung machen müssen, be-
vor diese überhaupt begonnen 
hat. Viele Lehrbetriebe nehmen 
keine oder nur wenige Lehrlin-
ge auf. Schüler*innen hängen im 
Motivationsloch und in digita-
len Welten. Studierenden fehlen 
die persönlichen Begegnungen, 
Lerngruppen und Diskussionen. 

Corona verstärkt die ohnehin 
ausgeprägten Zukunftsängste 
der jungen Generation. Beson-
ders groß sind die Zweifel jener 
jungen Erwachsenen, die nicht bei 
ihren Eltern aufwachsen können. 
Auch Kinder aus stark belasteten 
Familien bekommen noch weni-
ger Rückhalt als sonst. Das Ge-
fühl, abgehängt zu werden und 
nicht mithalten zu können, hat 
sich für diese Jugendlichen mas-
siv verstärkt. Corona wirkt hier als 
Killer von Chancen, die auch vor 
der Pandemie schon nicht ge-
recht verteilt waren.

Ich wünsche Kindern und Jugend-
lichen als Superkraft, die Anpas-
sungs- und Widerstandsfähigkeit 
des Corona-Virus nutzen zu kön-
nen, um die Krise zu bewältigen.
 
erWin KoVaceVic 
Leiter Ehemaligenbetreuung 
ehemaligenbetreuung@voki.at

EhEMalIGEnBEtrEuunG

VorarlberGer Kinderdorf

„Besonders betroffen sind all jene  
Kinder und Jugendlichen, die sich aus 

sozialen, gesellschaftlichen oder  
psychischen Gründen ohnehin  

schwertun, mithalten zu können.  
Ihre Chancen im Leben werden  

durch Schulschließungen und die  
damit verbundenen Unsicherheiten  

noch stärker beeinträchtigt.“   
Martin Sprenger, Mediziner und Public Health-Experte, 2021

 

86   ehemalige nutzten das  
angebot der ehemaligenbetreuung.  

es gab im Vorjahr über 400 Kontakte zu  
personen, die in einer Kinderdorffamilie des  

Vorarlberger Kinderdorfs aufgewachsen sind. 

besonders groß waren im vergangenen Jahr die 
sorgen darüber, die arbeitsstelle zu behalten 

und finanziell über die runden zu kommen.  
auch beratung in sachen Gesundheit,  

erziehung und familienleben war sehr gefragt.

Ich bin ehrlich verärgert. Wir Studierenden sitzen 
nun seit fast eineinhalb Jahren zuhause. Wir 

wurden aber nicht nur von der Regierung, sondern 
auch von unserer FH vergessen. Während die  

Dozenten z. B. einen Workshop hatten zu  
Gesundheit im Home-Office wurden wir nicht mit 
einbezogen. Durch Home-Schooling gibt es keine 
Grenze mehr zwischen Freizeit und „Arbeitszeit“. 
Gerade im letzten Jahr habe ich um acht angefan-
gen, mein Mittagessen vor dem Laptop gegessen 

und oft den Computer erst um 23 Uhr ausge- 
schaltet. Meine Psyche leidet immer noch darunter 
und auch mein Nacken-, Schulter- Rückenbereich 

meldet sich ständig, da ich nur einen kleinen  
Laptop habe und keinen richtigen Arbeitsplatz. 
Auch meine Kolleginnen haben schwer mit der Situation zu kämpfen.

chIara, 23 JahrE, ist Studentin an der Fachhochschule Vorarlberg.

Ich will wieder meine Freiheit 
und Freunde treffen – deshalb 
halte ich mich nicht mehr an  

die Regeln. Ich wohne alleine in 
einer Wohnung, mir fällt sonst 

die Decke auf den Kopf.
SEBI, 21 JahrE, 
ist Facharbeiter.

Ich mache mir keine Jobsorgen, 

Spediteure braucht es auch in der 

Krise. Aber ich kenne schon viele 

Kollegen, die Angst haben, später 

keine Arbeit zu finden.

KarIM, 18 JahrE, 

macht eine lehre.

Ich habe keinen Freund und fühle mich oft echt allein, richtig isoliert. Ich frage mich, wo ich überhaupt jemanden kennenlernen soll, wenn man nicht weggehen darf und  alles zu hat.
natalIa, 18 JahrE, absolviert eine lehre.

von Jan -Luka 
14 Jahre 
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Zugegeben, der Start im März 
2020 war holprig: Ein Thema do-
miniert von heute auf morgen die 
Kommunikation und verhindert 
unsere Haussammlung. Überall ist 
die Unsicherheit riesengroß, die 
Möglichkeiten scheinen winzig. 
Was kann so ein Jahr bringen? 
Ganz Wunderbares!

Vielleicht noch mehr als sonst 
durften wir erfahren, dass unser 
Leitsatz „Es liegt an uns allen, was 
aus Kindern wird“ durch die Unter-
stützung vieler zum Leben erweckt 
wird: Unternehmen leisteten trotz 
wirtschaftlicher Unsicherheit ihren 
wertvollen Beitrag, stellten Lap-
tops für benachteiligte Kinder im 
Home Schooling zur Verfügung, 
erwarben unsere Weihnachts-
karten oder führten trotz allem 
Spendenaktionen durch. Dank 
„ma hilft“ und vielen engagierten 
Helfer*innen war es uns möglich, 
Familien schnell unter die Arme zu 
greifen, wenn es eng wurde. 

Die Medien gaben uns Raum für 
unsere Themen und damit Kindern 
und Jugendlichen eine Stimme. 
Und nicht zuletzt durften wir auf 
die so wichtige Unterstützung der 
Vorarlberger Bevölkerung zählen, 
die uns ein Höchstergebnis bei 
unserer Weihnachtsspendenak-
tion beschert hat. Großen Dank 
an alle, die einen Beitrag geleistet 
haben, egal in welcher Form. Es 
ist gut zu wissen, dass viele schon 
geimpft sind: mit Menschlichkeit 
und Herzenswärme.

 
maG. Karin mäser 

Leiterin  
Kommunikation & Fundraising  

k.maeser@voki.at

KOMMunIKatIOn &  
FunDraISInG 
VorarlberGer Kinderdorf

WAS WAR IhRE  
SuPERKRAFT?
Wir fragten Partner*innen und Unterstützer*innen, welche Fähigkeit sie aus  
persönlicher Sicht besonders brauchten, um das vergangene Jahr zu meistern. 

von Lorenz 
10 Jahre

In DEr ruhE lIEGt DIE KraFt 

 Wenn alles um einen herum immer hektischer wird, 

ist es privat und beruflich hilfreich, sich davon nicht 

anstecken zu lassen und als „Ruhepol“ Sicherheit, 

Vertrauen, Empathie und Verständnis auszustrahlen.

Marc SPrInGEr, chEFrEDaKtEur VOn „VOl“

ZauBErn WIE  
DaVID cOPPErFIElD  Akzeptieren, was ich nicht ändern kann und mich dem fügen, was nötig ist, das forderte mich am meisten. Hätte ich Zauberkräfte,  würde ich wie David Copperfield das Corona- virus einfach verschwinden lassen und den  Kindern und Jugendlichen die verlorenen  Monate zurückgeben.

WIlFrIED aMMan, MItGlIED DES VOrStanDES & DES KuratOrIuMS DES hyPO SPEnDEnFOnDS
 

SuPErKräFtIGE arME 

Geduld war nicht meine Stärke. Ich wollte alles immer schnell  

erledigt haben. Das Corona-Jahr hat mich Geduld gelehrt, und  

zwar nachhaltig. Kindern würde ich superkräftige, aber allzeit  

sorgende Hände wünschen.

MarlIES MOhr, JOurnalIStIn BEI DEn „Vn“

MEIn alltaG WurDE BuntEr   
In meinem Corona-Alltag fehlte mir irgendwann etwas Sinnvolles, 

Erfüllendes ... So bin ich beim Vorarlberger Kinderdorf gelandet. 

Zwar ist es nur ein kleiner Beitrag, aber mir macht der „Kässe-
le-Job“ große Freude. Meine überaus geforderten Superkräfte 

waren vor allem: Geduld, Kreativität und Verständnis.
SaBInE PIchlEr, EhrEnaMtlIchE SaMMlErIn,  

KäSSElE-BEtrEuErIn unD MaMa 

DaS WIchtIGStE ISt EMPathIE  
Das letzte Jahr war eine spannende und herausfordernde Zeit, die 

uns viel Flexibilität abverlangt hat. Für mich, aber auch für meine 

Kolleg*innen war Empathie die wichtigste Fähigkeit.

cOrInna SchnEIDEr, crM- & MarKEtInG-ManaGErIn SuttErlüty 

FlExIBIlItät unD Mut, DEn FaDEn 

IMMEr nEu auFZunEhMEn: Das sind die 

Kräfte, die am stärksten zum Einsatz kamen. Menschen 

sind flexibel, wenn sie auf ein wohlwollendes Gegenüber 

vertrauen dürfen. Ich bin ein „Fan“ der jungen Leute: Ich 

schätze ihre Offenheit, ihre Klugheit, den ehrlichen Ton 

in unseren Gesprächen. Das vergangene Jahr hat uns allen 

viel Mut abverlangt. Wo es aber gelingt, aufeinander zu-

zugehen, wächst das Vertrauen, dass wir aus dieser Krise 

lernen und neue Wege finden. Die jungen Leute haben so 

viel mittragen und aushalten müssen. Ich bin sehr dankbar 

zu erleben, wieviel wechselseitige Empathie spürbar ist. 

Das ist die Superkraft, nach der ihr fragt.

carMEn FEuchtnEr, WElt DEr KInDEr

WEItEr an DaS GutE GlauBEn 

Wichtiger denn je ist es, unseren Kindern und Jugend-

lichen in dieser Zeit ein stabiles Umfeld, Halt und eine 

Perspektive zu geben. Mit einer Superkraft hätte ich das 

Virus ausgelöscht, damit wir uns alle wieder frei  

bewegen und uns uneingeschränkt treffen können.

lISa GESEr, ZuMtOBEl GrOuP 

WEnn Ich WIrKlIch EInE  SuPErKraFt hättE, um die Situation für Kinder 
und Jugendliche zu verbessern, dann hätte ich das Corona-Virus 

„eliminiert“. Zu Hause lernen müssen, gesperrte Spielplätze,  
geschlossene Schwimmbäder, keine Treffen mit Freunden – das 
alles wäre dann vorbei! Zuversicht und Hoffnung, dass es besser 
wird, Geduld und Durchhaltevermögen, waren im letzten Jahr 

für mich persönlich ganz besonders wichtig. MIchaEl rauch, VOrarlBErGEr KInDEr- unD JuGEnDanWalt 

MIt MIr SElBSt Gut  BEFrEunDEt Zu SEIn, war für mich von 
großer Bedeutung. Ich erlaube mir tägliche Ent- 

deckungsspaziergänge – hörend, sehend, riechend.  Das lässt mich dankbar staunen.anDrEa rüDISSEr-SaGMEIStEr,  
 EhrEnaMtlIchE VIZE-PräSIDEntIn IM VOrStanD  

DES VOrarlBErGEr KInDErDOrFS
 

MEInE SuPErKraFt ISt MEInE FaMIlIE  

Egal was kommt, immer ist jemand an meiner Seite, der zu mir 

hält, das gibt mir Kraft und Zuversicht. Mein Mann ist mein 

Fels in der Brandung, sein Glaube an mich verleiht mir Flügel. 

Gemeinsam gibt es nichts, das wir nicht schaffen könnten. Dieses 

Jahr hat uns gefordert, aber auch noch enger zusammenwachsen 

lassen. Uns liegt es sehr am Herzen, etwas von unserem Glück 

zurückzugeben und anderen zu helfen. 

BIanca lInS, JurIStIn, FaMIlIEnMEnSch unD  

KInDErDOrF-untErStütZErIn In VIElEn BElanGEn

 



Mir selbst geht es nicht so gut. Ich bin mitten in der Corona-Zeit 16 Jahre 
alt geworden und konnte meinen Geburtstag mit niemandem feiern. Das 
allein war schon sehr trostlos. Ich durfte bis jetzt nicht erfahren, was es 
heißt, irgendwo in ein Lokal zu gehen, wo man tanzen und chillen kann. 
In eineinhalb Jahren werde ich meinen 18. Geburtstag feiern und wenn 
sich nichts bis dahin ändert habe ich das Gefühl, um ein Teil meiner Ju-
gend betrogen worden zu sein. Tanzen, Chillen, Freunde treffen ... das ist 
nicht alles im Leben. Aber das gehört gerade auch dazu. 

Ich halte mich an die Regeln, so gut es geht. Freunde treffen nur mit 
Abstand und eben nur mit denen Kontakt, die man halt regelmäßig trifft. 
Aber irgendwie geht das zwischenmenschliche Gefühl verloren. Umar-
mungen, Blödeleien, alles verboten. Ich bin dadurch natürlich viel am 
Smartphone und telefoniere stundenlang mit Freunden, aber das ist nicht 
das Gleiche.  

Ich wünsche mir, dass die Lockdowns aufhören, wir uns wieder treffen 
dürfen. Alles mit Maß und Ziel  – versteht sich. Aber die Regierung 
konzentriert sich nur auf Impfen, Babyelefant, Ausgangssperre, Distance 
Learning usw. Was mit uns Jugendlichen passiert, ist unserer Regierung 
einfach egal. Ich habe Bekannte, die nehmen schon Psychopharmaka, 
weil sie depressiv wurden. Und das sind junge Menschen! 

Es ist für niemanden einfach, aber ich wünsche mir nichts sehnlicher, 
als wieder ein Stück Normalität zurück. Ich will das Leben spüren und 
gesehen werden. 

Sara, 16 JahrE, macht eine lehrausbildung zur Optikerin 

ich will 
das leben spüren

 

VorarlberGer Kinderdorf
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von Maurice  
13 Jahre



wir danken folgenden firmen für ihren druckkostenbeitrag: 

VOrArlBerger kinderdOrf, information 2/2021, Verlagspostamt: 6900 Bregenz P.b.b., gZ02Z030275s, Österreichische Post Ag, sponsoring Post

65 Jahre
1956 – 2021

es liegt an uns allen, was aus kindern wird.

2020 

Dead Flame 
von Julian 

         12 jahre

MIT 

Super- 

kräfTen  
GeGen  

COrOnA

www.vorarlberger-kinderdorf.at




